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Am 15. 04. 1989 erschien der Vin11'ärts zum letzten Mal als politische Wochen
zeitschrift der SPD, eine über l l 2jährige publizistische Institution war verschwun
den. Die „Präpotenz der Ökonomie hatte sich durchgesetzt" (S.18) - so bilanziert 
Thomas Schürmann in seiner Disse1iation über das Ende der sozialdemokratischen 
Zeitschrift und verweist damit auf das grundsätzliche Dilemma parteigebundener 
Organe: den Spagat zwischen publizistischen Ambitionen und ökonomischen Zwän
gen. Eine Übung, an der die SPD nach vielen qualvollen und selbstzerstörerischen 
Umstrukturierungen, konzeptionellen und personellen Wechseln letztlich scheiterte. 

Am I. 10. 1876 war der Vimrärts entstanden. Ein Jahr zuvor war der Zusam
menschluß des „Allgemeinen Deutschen Arbeiter-Vereins'" (ADAV), 1983 durch 
Ferdinand Lassalle gegründet. und der 1869 von Wilhelm Liebknecht und August 
Bebe! geschaffenen „Sozialdemokratischen Arbeiterpartei" (SDAP) erfolgt. Der 
Name der neuen Paiiei lautete „Sozialistische Arbeiterpaiiei Deutschlands" (SAPD). 
folgerichtig fusionierten auch die Parteiorgane: Aus Neuer Socialde111okrat (ADAV) 
und Volksstaat (SDAP) wurde der I onrärts, Wilhelm Liebknecht und Wilhelm Hasen
clever leiteten das Blatt redaktionell. Obwohl die neue Pmiei sich „sozialistisch" nannte, 
hieß es im Unte1iitel der neuen Parteizeitung „Central-Organ der Social-Demokratie 
Deutschlands". Die Begriffe waren seinerzeit eben noch austauschbar ... 

Nach nur zwei Jahren der Existenz des dreimal wöchentlich in Leipzig erschei
nenden Blattes erfölgte die erste große Zäsur: Das Bismarcksche „Sozialistengesetz" 
erzwang zunächst die Einstellung, dann die Emigration ins Zürcher und später ins 
Londoner Exil. Erst l 891 erschien der ~t)nriirts wieder in Deutschland, jetzt als Ta
geszeitung. Bereits zu jener Zeit wurde ein Konflikt deutlich, der das Blatt bis zu 
seinem Dahinscheiden prägte: der Doppelcharakter zwüchen Zentralorgan und ei
ner „normalen" Zeitung, die sich in der Konkurrenz auf dem Markt zu behaupten 
hatte. Ein „verhängnisvoller Dualismus", wie es Karl Liebknecht schon seinerzeit 
nannte. Verhängnisvoll nicht nur wegen der daraus resultierenden redaktionellen Pro
bleme, sondern auch wegen der unabwendbaren Kont1ikte zwischen Redaktion und 
Paiieiführung. Die Jahrzehnte bis hin zum zweiten Verbot des I i:m1iirts im Febrnar 
1933 sind bestimmt von dieser Auseinandersetzung. die sich auch nach l 9-l5 wie 
ein roter Faden bis hin zum endgültigen Ende durch die Geschichte der Zeitung zieht. 

Den jeweils ambitionierten redaktionellen Konzepten der Redaktion des 1 (J/"
H·ärts standen zum einen die politischen Erwartungen der Parteiführung an eine 
loyale Berichterstattung. zum anderen die ökonomischen Auflagen der jeweiligen 
Schatzmeister gegenüber. Nach 19-l5 war der I iml'ärts nie mehr in der Lage. ko-
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stendeckend zu arbeiten. Die Mutterpartei mußte das Defizit ausgleichen, wozu 
sie angesichts einer ständig sinkenden Auflage und eigener finanzieller Nöte immer 
weniger bereit war. 

1976, zum 100. Geburtstag des Vorwärts, setzt die Analyse von Thomas Schür
mann ein. Noch auf einem Pm1eitag Ende 1975 stand die Liquidation des Blattes 
ernsthaft zur Debatte. Doch - nicht zuletzt auf eine Intervention von Jochen Stef
fen ( der „rote Jochen") hin - entschied man sich tlir eine Neukonzeption von Re
daktion und Verlag. Ab 1981 orientierte sich der Vowärts dann auf eine neue Ziel
gruppe. An die Stelle des traditionellen sozialdemokratischen Milieus sollten die 
,,Meinungsführer" treten, jene 20- bis 40jährigen also, die über eine überdurch
schnittliche Bildung und hohes Einkommen verfügten. Es entstand ein Blatt für 
ein intellektuelles Publikum. Dieses aber verschmähte den Vörwärts wegen des ihm 
anhaftenden sozialdemokratischen Stallgeruchs, umgekeh11 vergraulte man viele 
der verbliebenen Stammleser. Die Vorgabe dieser fatalen Fehlorientierung stamm
te von der „Infratest-Medienforschung GmbH", sie wurde gegen alle Erfahrung 
und Vernunft übernommen. Doch standen solche groben konzeptionellen Fehler 
nicht allein, weitere objektive Probleme und selbstverschuldete Mängel kamen hin
zu. So gelang es nicht, einen relevanten Teil der Parteimitgliedschaft als Abonnen
ten zu gewinnen. Mit durchschnittlich 45.000 Abonnements erreichte man in den 
achtziger Jahren kaum fünf Prozent der Mitgliedschaft. Bereits ab 60.000 wäre 
aber eine Kostendeckung erreicht worden. Ständig wiederkehrende Solidaritäts
aktionen (,,Rettet den Vorwärts") brachten zuletzt nicht einmal mehr einen kurzfri
stigen Aufschwung. Die Mitgliedschaft infmmierte sich lieber aus den 'bürgerli
chen' Medien, eine wirkliche Identifikation mit dem Vorll'ärts gab es nur bei einer 
kleinen Schicht von Funktionsträgern der Partei. 

Ein weiteres Manko waren die geringen Anzeigenerlöse. Auch die Einführung 
einer farbigen Beilage ( Vorwärts-Spezial) und die Umstellung auf ein Magazin-For
mat konnten die Werbewirtschaft nicht locken, zumal man auf manche Anzeigen
kunden - z. B. aus der Energiebranche - mit Rücksicht auf die kritische Parteibasis 
verzichteten mußte. 

Ständige Wechsel der Verantwortlichkeiten in Partei, Verlag und Redaktion so
wie zahlreiche, oft überhastet eingeführte Neuerungen schlugen sich ebenso nega
tiv nieder wie unternehmerische Fehlentscheidungen. Die Praxis, altgediente Ge
nossen mit verantwortlichen Positionen im Verlag zu betrauen, verweist außerdem 
auf eine grobe Unterschätzung der für eine solche Position erforderlichen Qualifi
kation. Mißmanagement und Handwerkelei bestimmten lange Zeit die verlegeri
sche Strategie, fehlende oder falsche Investitionen in Technik, Erscheinungsform, 
Werbung und Vertrieb trieben die Defizite in die Höhe. 

Solange die finanzielle Basis der Partei noch eine Subventionienmg des Blattes 
erlaubte, hielt man trotz aller Mängel daran fest. Zu groß war wohl die Furcht vor 
dem zu erwartenden Imageverlust in Folge einer Einstellung. Doch als in den 
achtziger Jahren die Kapitallage der Partei sich zusehends verschlechterte, waren 
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die Tage des Vorll'ärts gezählt. Zwar versprach Willy Brandt: ,,Der Vorll'ärts hat 
Bismarcks Sozialisten-Gesetze und die Nazi-Diktatur überlebt - solange ich Vor
sitzender der SPD bin, wird er am Leben bleiben." (S.289), zwar gaben Brandt, 
Vogel und Rau noch 1986 zu seinem l l 0. Geburtstag eine Bestandsgarantie fi.ir 
den Vinwärts ab, doch ab 1987 schwand mit der Wahl von Hans-Ulrich Klose zum 
Schatzmeister der Einfluß der Traditionalisten in der Parteispitze. Die Stimmen, 
welche sich für einen otlensiven Ausbau der Zeitschrift aussprachen (wie z. 8. Kloses 
Vorgänger Hans Matthöfer), gerieten in die Isolation, und als Hans-Ulrich Klose 
1989 die Liquidation des Vo111·ärts forcierte, wußte er „ökonomisch orientierte Prag
matiker" (ebd.) wie Oskar Lafontaine, Gerhard Schröder und Rudolf Scharping 
auf seiner Seite. Chefredakteur Günter Verheugen, dem 1988 mit knapper Personal
decke ein vielbeachtetes Neukonzept gelungen war, legte noch im Januar 1989 auf 
Beschluß des SPD-Parteipräsidiums Alternativmodelle zum bestehenden Verlags
und Zeitschriftenkonzept vor. Doch am 14. April 1989 entscheidet sich der Partei
vorstand gegen eine Fortführung des forwärts und beschließt die Zusammenlegung 
mit der Mitgliederzeitschrift So:::ia!demokrat A!aga:::in. Am 15.4.1989 erscheint die 
letzte Ausgabe des Vonl'ärts, ab 1. Juni erhält die Mitgliederzeitschrift den Titel 
Vorwärts - Sozialdemokratisches Afaga::in. Vom alten Vonrärts bleibt nur noch 
der Name übrig. 

Die Leidensgeschichte des lonrärts wird von Thomas Schi.im1ann nicht nur nach
vollziehbar dokumentieti und mit zahlreichen Quellen belegt, sondern auch authen
tisch und spannend erzählt, so daß es nicht wenig Lesegenuß bereitet, dieses Dra
ma in vielen Akten zu verfolgen. Sie hat sich einfach immer schwer getan mit ihrer 
Presse, die SPD ... 
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